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Jugendverbände Als eıner, der e1nst den Wirkungen dieser Bibelarbeit 5C-
standen, ihr mitbeteiligt WAar und ıhr se1n Bestes verdankt, iragt 1119}  - sıch frei-
1i soll Iso be1 uns, W as die Hintergründe un: Triebkriäfte angeht, miıt der
Bibelarbeit ausgesehen haben! War nıcht alles viel einfacher, unsystematischer un!
daher auch komplexer un: mıtunter auch konfliktreicher? Natürliıch mu{fß jede nach-
trägliche Analyse systematısıeren und generalisieren. ber 6S 1St fragen, ob die
zahlreichen „Anleitungen“, „Rıchtlinien“ und „Programme” der damaligen Chef-
piloten wirklich das wiedergeben, W 45 sich 1n den einzelnen Vereinen autf dem Felde
der Bibelarbeit abspielte. Diese prachtvollen un!: abgewogenen Anweısungen wurden
1n der Praxıs doch kaum direkt 1n Gebrauch gesetzt, w1e CS scheinen könnte. Jeden-
falls kann INa  } Aaus ıhnen das geistliche Leben 1n den Vereinen wen1g ablesen, wI1ie
A4us gedruckten Predigtmeditationen das Leben 1n der Kiırche. Dazu ISt weıter
bemerken, da{fß die Bibelarbeit 1n den Vereiınen überwıegend VO Laien wurde,
die für ıhre Auslegungen kaum theologisches Stärkemehl verwandten. Was das Ent-
scheidende dieser Bibelarbeit WAar un das kommt be1 Henkys leider Sar nıcht ZU
Ausdruck 1st die Tatsache, daß hier Junge Menschen, dıe 1n der Mehrzahl aus
kirchlichen un: unchristlichen Familien kamen, ZU selbständigen Umgang MIiIt der
Bıbel befähigt wurden. ihr behutsam vorschreitendes Verständnis der ıbel
immer theologisch orrekt War wahrscheinlich nıcht 1st völlig belanglos AL
ber der Tatsache, da{ß 1n jenen Bibelstunden wirklich gyescha

Der besondere Wert der Untersuchung VO:  - Henkys bleibt VO:  e diesen Bemerkun-
CI SAdaNz unberührt. Nur sovıel sollte gBESARLT se1n, da{fß INa  - für die Beurteilung
geistlichen Lebens das doch Aaus dem Umgang miıt der Schrift siıch ergib nıcht 1Ur
auf die Böllerschüsse der Rıchtkanoniere, sondern auch auf die Einsch age achten
MU:

Noch einıge kleine Anmerkungen: die Zeitschrift „Eichenkreuz“, die der erf.
nıcht zıtiert, hätte ıhm wertvolle Nuancen der Bibelarbeit auf dem Felde der Le1-
besübungen bieten können, namentlich 1n den vielen gedruckten Andachten ZUr
Turnstunde. Der ert. zıtiert meıne ‚V JM-Geschichte nach der alten, längst Ver-

oriffenen Auflage. SeIit 1958 lıegt ıne völlıg neubearbeitete (Jetzt auch als Paper-
back) VOVr. Der auf 247 (1im Lıt.-Verz.) un!: Dı f (Register) hne Vornamen

Autor hıeflß Ferdinand Vogel, Pftarrer der Sophienkirche 1n Berlin, und
WAar Vorsitzender des Berliner Kreisverbandes 1mM Ostbund.

Das wertvolle Schlußkapitel (Ergebnisse un: Folgerungen) wird INa gerade 1n
einer eıt der zunehmenden Verkirchlichung der Jugendarbeit mit besonderem Ge-
wınn lesen.

Berlin Karl Kupisch

Gösta Wrede Kyrkosynen Eınar Billings Teologı. Zusammenfas-
SUN: Dıie Kirchenauffassung Eınar Billings 1m Rahmen seiner Theologie.

Acta Unıversitatıis Upsaliensis: Studia Doctrinae Christianae Upsaliensıa
} tO:  Oolm (Diakonistyrelsens Bok{förlag) 1966 247 n kart Kr A
Eınar Billing (1871—1939) WAar 1ın den Jahren Protfessor tür SySteEMAA-

tische Theologie 1n Uppsala un anschließend Bischof der 10zese Västeräs. Seine
wichtigsten wıssenschaftlichen Arbeiten siınd Luthers lära stiaten (Dıe Lehre
Luthers VO Staat; De etiska tankarna urkristendomen (Dıie ethischen (26-
danken des Urchristentums, un Försoningen (Die Versöhnung, Nach
1911 hat 1in eıner Reihe VO  - Schriften un Zeitschriftenartikeln seıin Kirchenver-
ständnıs behandelt Eıine Zusammenfassung seiner Theologie un seiner Kirchenauf-
fassung liegt uns VOTLr 1n Herdabrevu 1l Dprästerskapet Västerds stifl (Hirtenbrief
die Geistlichkeit der 10zese Västeräs, Seine sämtlichen größeren Schriften
sınd NUur 1n schwedischer Sprache erschienen. In eiınem 1927 der Universität
Königsberg gehaltenen Vortrag legte Billıng seıne Auffassung der schwedischen
Kirche jedoch eiınem deutschen Publikum VO  S Der Vortrag, der den Titel tragt: Dıie
Stellung Schwedens ın der evangelischen Christenheit, erschien 1928 1ın Auslands-
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studıen. Herausg D“O Arbeitsausschu ß ZUY Förderung der Auslandsstudien der
Albertus-Universität Königsberg.

(;östa Wredes Dissertation, die iın Uppsala 1m Maı 1966 verteidigt wurde, 1st die
größere Untersuchung ber das Verhältnis VO: Theologie und Kirchenver-

ständnıs bei Fınar Billing. Daflß eine solche Untersuchung 1U  - vorliegt, hat VO

Gesichtspunkten her zroßes Interesse. Einerseıits hat Billıng innerhalb der
schwedischen Theologie einen bedeutenden Einflufß ausgeübt. Andererseıts SCWaNl
seine Kirchenauffassung 1M etzten Dezenn1ium erneutfe Aktualität 1n Verbindung
miıt der Untersuchung des Verhältnisses VO  e Staat un: Kirche, die 1958 in chweden
eingeleitet wurde und vermutlich 1967 ZU Abschlufß kommen wird Wrede 1St
seiner Aufgabe auch in verdienstvoller Weiıse gerecht geworden. In einer tiefschür-
fenden und gleichzeit1g übersichtlichen Schilderung entwirft eın zusammentassen-
des Bild VO:  V Billıngs Kirchenverständnıis. Die eutsche Zusammenfassung der Ab-
handlung acht diese auch vorzüglich Aazu geeignet, Billing außerhalb der Gren-
Z Schwedens vorzustellen.

Als 1e1 der Arbeıt bezeichnet der Verfasser den Versuch festzustellen, w1e Bil-
lings Kirchenauffassung entstand und 1n welchen theologischen Zusammenhang S1€e
gehört. Um eıne ntwort aut diese Fragen erhalten, wendet sich der Verfasser
zunächst Billings Lutherdeutung 1n dem Buch Luthers lära SIiaien (Kap. IZ)
Wıe fa{ßt Billing Luthers Kirchenbegriff auf? Dıe Kirche ISt Luther ufolge die
Kirche des Wortes und des Glaubens. Durch das Wort wiırd die Kirche sichtbar,
Gott ofenbart durch Predigt und Sakrament den Menschen das Evangelium. Als
Mittel jerfür benutzt Ott das Amt des Wortes. Von diesem Gesichtspunkt 1sSt die
Kirche das geistliche Regiment, das den Auftrag Ciottes hat, das Wort 1m Rahmen
einer außeren sichtbaren Organisatıon verkündiıgen un: verwalten. Als Gegen-
stand des Glaubens un: als Gemeinschaft der Gläubigen ISt die Kirche dagegen -
sichtbar. Von diesem Gesichtspunkt steht die Kırche in 1: Verbindung mi1t dem
eich Gottes.

Billing 1St Wrede ufolge 1n dieser Deutung VO  »3 Luthers Kirchenbegriff abhängig
VO] deutschen Neuluthertum, VOrTr allem VO: Rieker, Dieckhoft und Fr
Stahl Besonders gilt das für die Deutung der Kirche VO: Anstaltsbegriff her. Diese
Deutung der Kirchenauffassung Luthers 1sSt nach Wrede auch eine wichtige Quelle
für das Volkskirchenverständnıis Billings. D)as Regıment CGottes hat durch das Wort
Priorität VOTLr dem Glauben der Menschen. Durch die Predigt des Wortes entfaltet
sıch der Glaube, un: auf diesem Wege entsteht die Kirche.

Die Deutung der Kirchenauffassung Luthers 1St ındessen Wrede ufolge LUr eine
Quelle der Volkskirchenauffassung Billıngs. Eıne andere wichtige Quelle findet sich
1n Billings Bibeltheologie in den Schriften De etiska tankarna urkristendomen und
Försoningen (Kap. III) Das Evangelium 1St Billing zufolge nıcht Lehre, sondern
Botschaft un Tat Ott hat sich den Menschen oftenbart 1n historischen Ereignissen.
Dıe Bibel 1st eine Beschreibung dieser Ereignisse, denen Christi Versöhnungstat
1m Zentrum steht. Dieses Werk nımmt bis in die heutige Zeıt hinein seıiınen Fort-
5A1g durch die Kirche und ihre Verkündigung des Evangelıums. Ebenso w1e WIr 1n
den Erzählungen der Bibel Gottes Erwählung Von Menschen begegnen, begegnen WIr
dieser Erwählung heute 1 der Predigt des Evangeliums in der Kirche Bildet Iso
die Deutung der Kirchenauffassung Luthers die eine Quelle für Billings Volkskir-
chenverständnis, 1St seine Bibeltheologie die andere. Lutherdeutung und Bibel-
theologie bilden den Ausgangspunkt, VO!  3 dem her Billing nach 1911 die
Schwedische Volkskirche betrachtet un relig1ös motiviert.

Nachdem Wrede auf diese Weıse ıne ntwort auf die Frage der theologischen
Zusammenhänge der Kirchenauffassung gesucht hat, eht AazZzu ag  u  ber, deren Inhalt
gCeNaAUer analysıeren Ww1e auch ıhre Konsequenzen fur  el die Organısatıon der Kirche
(Kap. V- Dıe Volkskirche 1St Billing zufolge die Kirche der vorangehenden
Gnade urch das Evangelium wird den Menschen Gottes Gnade dargereicht, hne
daß S$1e dieselbe 1n irgendeiner Weıse verdienten. Dıie Volkskirche mu{(ß das 1n ihrer
UOrganisation ZU) Ausdruck bringen. S1e TUut dadurch, daß s1e die Mitgliedschaft
Zitschr.
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allen offenhält, hne 1mM OTraus erfüllende Bedingungen autfzustellen. Damıt sple-
gelt die Volkskirche 1n ihrer Exıistenz Gottes vorangehende Gnade, WwW1e das Neue
Testament VO:  3 dieser spricht. Vor dem Glauben der Menschen kommt immer die
Verkündıgung der Gnade (jottes. In dieser Verkündigung liegt das für die Kirche
Konstitutive. Der Glaube 1St die ntwort der Menschen auf das Evangelium, das
verkündigt wird; kann daher nıemals für die Exıistenz der Kirche konstitutiv
werden. Nur die Kirche, 1n der das Wort das Primäre 1St, kannn Billıng zufolge An-
spruch darauf erheben, die Kirche des Neuen Testaments se1in.

eın Verständnis der Volkskirche und dessen relig1öse Motivierung hat Billing in
weıtem Umfang 1n Polemik das anwachsende schwedische Freikirchenwesen
formuliert. Dieses Freikirchenwesen, dessen wichtigster Anführer Waldenström
WAarL, sprach der Schwedischen Kırche den Charakter eıner biblischen Kırche ab Nach
Waldenström WAar das für die neutestamentliche Gemeinde Konstitutive, dafß S1e eıne
Gemeinschaft der Gläubigen WAr. Wer nıcht 1äubig WAar, konnte ihr auch ıcht -
gehören. Auch die Gemeinden uUuNserecr Tage müfßten hıerın die neutestamentlichen
Gemeinden nachahmen. S1ie mü{ften versuchen, die Ungläubigen AUuUS ihrer Gemein-
chaft auszusondern, auch wenn S1e nıemals alle Heuchler un: Gottlosen Danz AaUS-
chließen könnten. Eıne Kirche, 1n der die Mitgliedschaft einem jeden offensteht,
strıitte dagegen völliıg das Kirchenverständnis der Bıbel Die Schwedische
Kirche, die keinen Unterschied 7wischen Gläubigen und Ungläubigen macht, könnte
folglich nıcht den Anspruch erheben, eine biblische Kirche se1n.

Au für Billing WAar die Kirche ine Gemeinschaft der Gläubigen. Das Wıssen
davon durfte jedoch nach Billıngs Ansicht nıcht einem Versuch führen, 1mM uße-
ren eıne Grenze zwiıischen dem Gläubigen und der Welt ziehen. Der Glaube WAar

Verborgenes, W ads Menschen nıcht sehen konnten. Was die Seıite ihrer Gemeıin-
chaft etraf, mußte die Kirche er unsıchtbar Jleiben. Es WAar nıcht Aufgabe der
Kirche, eine außere Grenze ziehen. Ihre Aufgabe bestand vielmehr darın, dafür

SOrSCNH, da das Wort allen zugänglich WAafr, das Wort immer aufs eue Ver-

kündıgen un! 1m Lande verbreıten. Dann würde einem jeden zuteil werden,
W essen edurfte Keıner sollte VO  3 der Kirche gehindert werden, kommen und
Gottes Gnade empfangen, auch WenNnNn 1LLUT einen Bruchteil davon annehmen
wollte.

Von diesem Gesichtspunkt Aaus erörterte Billing VO:  - 1911 bis seinem Tode
1939 1n vielen Verbindungen die Organısatıon der Schwedischen Kirche Der Punkt,
1n dem dabei VOLr allem seine Kritik die herrschende Gesetzgebung richtete,
betraf die Bestiımmungen über den Austritt Aaus der Kirche Schwedische Staatsbür-
SEr durften nach w 1e VOor nicht A US der Kirche austreten, wenn S1e nıcht gleichzeit1ig
ıhre Absicht mitteilten, einer anderen christlichen Gemeinschaft beizutreten. Billing
ufolge sollte Gottes Gnadenangebot immer als freie Botschaft VO:  - Ott auftreten.
Diese wurde durch den faktischen Zwang, der Schwedischen Kirche anzugehören, der
auf die meısten Schweden ausgeübt wurde, verdunkelt. Die Kirche mufßste Billings
Auffassung ufolge selbst die Inıtiatiıve einer Änderung der diesbezüglichen
Gesetzgebung ergreifen. 1929 gelang Biılling, sämtliche chwedischen Bischöfe
hierin auf seine Seite zıehen, W as Z.U) Ergebnis hatte, dafß sämtlıche Bischöfe
einen Antrag die Synode (kyrkomötet) etrefts treien Austrıitts A2US$S der Kirche
unterzeichneten. Obgleich die Synode den Antrag annahm, wurde das von Billing
vorgelegte Programm Eerst 1951 verwirklicht.

Seine grundlegende These ber die Mitgliedschaft 1n der Kirche tormulierte Bil-lıng 1911 folgendermaßen: die Volkskirche iındert nıemanden daran, sıch von
trennNen, ber S1e cselbst scheidet nıemanden UuSs,. An dieser These hielt Billing in

al seıiner Arbeit der Frage der kirchlichen Organısatıon fest. Es War die Aufga
der Kırche, en die Botschaft VO  3 der Gnade und Vergebung Gottes verkün-
digen. Eınem jeden stand rel, kommen und diese Botschaft entgegenzunehmen.
Es WAar die Aufgabe der Kirche, Bedingungen hierfür stellen. ber S1e durfte auch
nıemanden dazu zwıngen, ihrer Organısatıon anzugehören. Wer sıch außerhalb
halten wünschte, mußte dies auch tun dürtfen.
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In bezug auft das Verhältnis der Kiırche Z.U)| Staat hat Billing stark betont, daß
tür die Volkskirche eın n Verhältnis Kiırche-Staat natürli sel. Als Volkskirche
versucht S1C das Volk umfassen, 1n welches s1e gesetzt IS£: das Evange-
lıum (zottes verkündigen. Soll das gelingen, braucht S1e die Stüutze des Staates.
Wır dürten uns nıcht verbergen, chreibt Billing 1920, daß dıe Kırche hne Hılte des
Staates auch bei außerster Anspannung ihrer Kräfte nı  cht das Territoriıum ganz
Schwedens mit ıhrer Tätigkeit versOÖrschl könnte. Wenn das Band Z.U Staat zerr1sse,
würde der Weg für viele nıcht LUr Z Kirchenraum, sondern Ott selbst länger
und beschwerlicher werden. Hıerin cah Billıng eın starkes Argument dafür VeOeTLI-

suchen, solange w1e möglıch die 1n Schweden existierende Staatskirchentorm
bewahren.

Andererseıts unterstrich Billıng jelfach, daß der Tag kommen könne, dem
die Volkskirche celbst die Verbindung Z Staat lösen musse. Eıne solche Situation
würde eintreten, W CII der Staat die Kırche direkt der indirekt in ıhrer Aufgabe,
das Wort CGsottes verkündiıgen, hınderte. Dıe Kirche dürte nıemals anderes
se1in als Kirche S0 wertvoll die Verbindung mit dem Staat auch sel, musse S1e doch
aufgegeben werden, wenn durch S1€e der relig1iöse Charakter der Kirche ufs Spiel
ZESETZT der geschwächt würde. Unter dem FEinflu{(ß der Entwicklung 1mM Deutschland
der dreifßiger Jahre wurde Billing nde se1nes Lebens 1n diesem Punkt immer
pessimistischer. Auch die Volkskirche musse ıne Bekenntniskirche se1n, meınte
Brachte die außere Universalıtät der die Verbindung miıt dem Staat 1€e5$5 1n Gefahr,
mufßte beides aufgegeben werden. Von ihrer Bestimmung tfür das N: olk konnte
die Kirche allerdings ıcht 1abwei  en. Doch war CS besser tür die Kirche, zußerlich
aut eınen bescheidenen Umfang zurückgeworfen werden un 1n ıhrem iınneren
Wesen eiıne Volkskirche verbleiben, als die zußere Fxtensıität bewahren un
ihre Seele verlieren.

Wrede hat 1n seiner Abhandlung die Verbindung 7zwischen Billings Volkskirchen-
auffassung aut der einen un! seiner Lutherdeutung un Bibeltheologie auf der ande-
LCIL Seıite überzeugend dargetan. Er hat auch in interessanter Weiıse die Konsequen-
ZzZen aufgezeıigt, welche die religiöse Motivıerung der Volkskirche für die Frage der
außeren Organısatıon der Kırche erhielt. In dieser Hinsıcht hätte die Darstellung
jedoch vertieft werden können. Nıcht 7uletzt in bezug auf das Verhältnis der Kirche
ZU) Staat hat der Verfasser sich Zu summarısch ausgedrückt, Billings Sicht
gerecht werden. Im SanNnzen 1St Wredes Buch jedoch als eın wertvoller Beıtrag ZU

Verständnıiıs der auch tür die kirchliche Debatte unserer Tage wesentlichen Auttas-
SUuNng, die Cc5 sich hier andelt, bezeichnen.

Lund Per-Olov Ahren

Ernst Bızer (Hrsg.) Paul Schempp. Briete. Ausgewählt und herausge-
C VON Ernst Bızer. Tübingen (J Mohr-Paul Siebeck) 1966 A, 230 O
geb kart.
Paul Schempp; als Religionslehrer 1933 AUS politischen, als Pfarrer während des

Krieges Aaus disziplinarischen, etztlich kirchenpolitischen Gründen entlassen, nach
dem Krıege retormierter Prediger un!: Studienrat in Stuttgart, schließlich Protessor
der Theologie 1n Bonn, 1St in He GTET: elit einem größeren Leserkreıs bekannt gCc-
worden durch Ernst Bızers Buch „Eın Kampf die Kırche. Der ‚Fall Schempp‘
nach den Akten erzählt“. Die 1U  3 vorliegende Sammlung der Briefe bietet hierzu
eine wertvolle Ergänzung. Deutlicher als 1n den polemischen Auseinandersetzungen,
1n denen IMNa  3 se1ın Schreiben un Handeln als Querulantentum mifdeuten konnte,
lernt INan den Theologen Schempp als eigentlich un etztlich Seelsorger kennen.
Er begegnet uch hier als der, der mıiıt oftenem Visıer und hne vermeıidbare Rück-
sıcht ämpfen weiß und seınen Briefpartner 1n „aufrichtiger Gegnerschaft“ grüßen
kann: doch sehen WIr ıhn zugleich die vielen Nöte und Anfechtungen ratsuchender
Freunde mIiIt einer solchen Behutsamkeıit anfassen, daß mındestens VO:  - daher seine
Gesamtintention auch dort deutlich wird, Schempp hart und schrofft spricht.
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